
Unsere 
Mitarbeiter:innen 

sind so 
facettenreich 

wie das 
Leben.
Nancy Menk

AUF EIN WASSER MIT …
Nancy Menk und Gina von „Das Geld 

hängt an den Bäumen“, einem 
sozialen und inklusiven „Saftladen“ 

aus Wilhelmsburg
Die MOPO stellt gemeinsam 
mit „Viva con Agua“-Ge-
schäftsführerin Carolin Stü-
demann in der Serie „Auf ein 
Wasser mit …“ Unterneh-
mer:innen und Vorden-
ker:innen vor, die eine bes-
sere Welt schaffen. Heute 
spricht Carolin mit Nancy 
Menk und Gina von „Das 
Geld hängt an den Bäumen“, 
ein inklusives, soziales Un-
ternehmen, das fairen und 
nachhaltigen Saft aus Obst 
herstellt, das sonst unge-
nutzt bleiben würde.

Carolin Stüdemann: Moin Nancy 
und Gina, wie schön euch zu tref-
fen, hier kann man sich ja direkt 
heimisch fühlen. „Das Geld hängt 
an den Bäumen“ – toller Name für 
ein tolles Projekt. Könnt ihr kurz 
was zu eurem „Saftladen“ sagen?
Nancy: Hi Caro, so schön, 
dass du da bist! Ja, unser klei-
ner Saftladen befi ndet sich 
in Wilhelmsburg und ist 
knapp 20 Mann/Frau stark. 
Wir vertreiben hier Säfte 
und Schorlen auf Apfelbasis 
mit unterschiedlichen Zuta-
ten, aber auch Honig und 
kleine Präsente. Wir haben 
noch einen Garten- und 
Landschaftspflegebereich 

und unser Büro mit Ö� ent-
lichkeitsarbeit, Buchhaltung, 
Projektleiter:innen und ei-
nem Mitarbeiter für Förde-
rungen.
Dafür habt ihr ein ganz besonderes 
Konzept: „Mit vergessenen Men-
schen vergessene Ressourcen ern-
ten.“ Was steckt dahinter?
„Das Geld hängt an den 
Bäumen“ scha� t 
ökosoziale Ar-
b e i t s p l ä t z e . 
Menschen, die 
es sonst nicht so 
leicht auf dem 
Arbeitsmarkt 
und in der Ge-
sellschaft haben, 
ernten ungenutz-
tes Obst aus dem 
Hamburger Umland, 
lassen tolle Säfte & Schorlen 
daraus pressen und vertrei-
ben diese im persönlichen 
Direktvertrieb. 
Eure Mitarbeiter:innen haben vie-
le völlig unterschiedliche Beein-
trächtigungen. Gibt es manchmal 
auch schwierige Situationen?
Unsere Mitarbeiter:innen 
sind so facettenreich wie das 
Leben. Mit angeborenen Be-
hinderungen, mit neu ent-
standenen Herausforderun-
gen, mit Ängsten, Depressi-

onen. Es gibt wie 
überall auch bei 

uns herausfor-
dernde Situa-
tionen, aller-
dings erlebe 
ich hier ein 
sehr rück-

sichtsvolles und 
achtsames Mitei-

nander. Wir möch-
ten in einer Welt leben, 

in der wir im Selbstverständ-
nis Schwächen anderer tra-
gen, ohne uns zu profi lieren. 
Ich glaube das macht manch-
mal den Unterschied. 
Die Etiketten eurer Schorlen zeigen 
die Namen und Gesichter einiger 
Mitarbeiter:innen. Gina, du be-
kommst als nächstes deine eigene 
Schorle – was bedeutet das für 
dich? 
Gina: Ich war völlig ba� . Es 
ist eine totale Ehre für mich, 
denn wir haben bisher noch 

keine Frau auf den Schorlen 
– und vor allem niemanden 
aus unserem Gartenteam!
Dabei bist du noch gar nicht so lan-
ge dabei. Wie bist du zu „Das Geld 
hängt an den Bäumen“ gekom-
men?
Ich habe das Gartenteam bei 
der Arbeit in einer Wohnan-
lage gesehen, als ich selbst 
bei meinem ehemaligen Ar-
beitgeber nebenan gearbei-
tet habe. Ich hatte schon län-
ger Schwierigkeiten, weil ich 
nicht ganz so schnell war wie 
die anderen. In der Pause bin 
ich irgendwie mit einem Mit-
arbeiter ins Gespräch ge-
kommen. Das war so nett, 
dass ich mich einfach bewor-
ben habe. Zum Glück konn-
te ich trotz der Pandemie 
starten. Und hier kann ich 
meine Stärken einbringen 
und wenn es ganz schnell ge-
hen muss, dann erledigen 

wir das als Team.
Ihr seid nicht nur sozial, sondern 
auch fair und nachhaltig und 
schafft es wirtschaftlich zu blei-
ben. Wie gelingt euch dieser große 
Spagat?
Nancy: Dieser große Spagat 

gelingt nur, weil es unzähli-
ge Supporter:innen gibt, die 
uns auf unterschiedliche Art 
und Weise unterstützen. Wir 
scha� en mit sozialversiche-
rungspfl ichtigen Arbeits-
plätzen auch ganz schön viel 

Erwachsene mit einer 
Schwerbehinderung sind 
derzeit in den Werkstätten 
der Bundesarbeitsgemein-
schaft für behinderte 
Menschen beschäftigt 
(Quelle: BAG WfbM)

Unternehmen ab 20 
Mitarbeiter:innen 
müssen mindestens 
eine Person mit einer 
Schwerbehinderung 
beschäftigen, sonst 
droht ein Bußgeld. 
(Quelle: Die Techniker)

Monate lang kann der 
Arbeitgeber bis zu 70 Prozent 
des Lohns vom Integrations-
amt zurückbekommen, wenn 
er einen Mitarbeiter mit 
Schwerbehinderung einstellt. 
(Quelle: Aktion Mensch)

Die Arbeitslosenquote 
schwerbehinderter 
Menschen ist 2020 auf 
11,8 % angestiegen 
(Quelle: dgb)

Millionen Menschen mit 
einer Schwerbehinderung 
lebten zum Jahresende 
2019 in Deutschland 
(Quelle: Statistisches 
Bundesamt)

NACHHALTIGKEITS-NEWS
Recht auf Reparatur 
bis März gefordert
Handy-Akkus lassen sich nicht 
wechseln, die Reparatur des 
Fernsehers ist teurer als ein 
neuer: Der Verbraucherzentrale 
Bundesverband hat die neue 
Bundesregierung aufgefordert, 
das geplante Recht auf 
Reparatur rasch umzusetzen. 
„Das hätten wir gerne innerhalb 
der ersten 100 Tage auf den 
Weg gebracht“, sagt Verbands-
chef Klaus Müller – das wäre bis 
Mitte März. 

Einweg-Papiertüten: 
Schlechte Öko-Bilanz
Plastiktüten mit einer 
Wandstärke von 15 bis 50 
Mikrometern sind seit 
Jahresbeginn verboten. 
Kunststoff-Tüten für unverpack-
tes Obst gibt’s aber weiterhin. 
Die Einweg-Papiertüte als 
Alternative hat jedoch eine 
schlechtere Öko-Bilanz, da sie 
achtmal schwerer sei, so der 
Naturschutzbund Deutschland 
(Nabu). Nachhaltigste 
Alternative: Obst- und 
Gemüsenetze aus Mehrweg-Po-
lyester.

Finanzdienste: 
Nachhaltigkeit gefragt
Beim Abschluss von Finanz-
dienstleistungen achtet einer 
von fünf Verbrauchern auf die 
Nachhaltigkeit des Anbieters. 
Dies ergibt eine Marktstudie des 
Bankenfachverbandes, für 
welche der Marktforscher Ipsos 
mehr als 1800 Haushalte 
befragt hat. In der Altersgruppe 
von 18 bis 24 Jahren gilt dies für 
ein Drittel der Befragten.

Vaude-Chefin fordert 
mehr Nachhaltigkeit
Nach Ansicht der Geschäftsfüh-
rerin des Outdoor-Ausrüsters 
Vaude, Antje von Dewitz, 
handeln Firmen in Sachen 
Nachhaltigkeit oft zu zögerlich. 
„Unternehmen warten auf die 
politischen Rahmenbedingun-
gen“, sagte die Vorständin im 
Bundesverband Nachhaltige 
Wirtschaft der „Schwäbischen 
Zeitung“. Dabei hätten Firmen 
den Vorteil, „sehr schnell und 
sehr radikal handeln“ zu können, 
„während die Politik sicherlich 
mehr Zwängen unterworfen ist“.

Selbstwert, Gesundheit und 
Würde in den Menschen (zu-
rück). Das ist eine gemein-
same, gesellschaftliche Ver-
antwortung. Und die endet 
aus unserer Sicht eben nicht 
an der eigenen Haustür. Wir 
sind sehr dankbar, somit ge-
meinsam etwas bewirken zu 
können. 
Inklusion spielt bei vielen Unter-
nehmen keine Rolle – viele zahlen 
lieber eine Strafe, als jemanden mit 
Behinderung einzustellen. Was 
muss sich verändern?
Vielleicht kann es helfen, die 
Ausgleichsabgaben zu erhö-
hen. Denn dann überlegt der 
ein oder andere sich viel-
leicht doch, einen Arbeits-
platz zu scha� en. Mit der Er-
fahrung, dass ein/e Mitarbei-
ter:in mit Behinderung eine 
Bereicherung sein kann, 
kommen wir vielleicht ein 
Stück weiter.
In den meisten Fällen werden Men-
schen durch Barrieren behindert 
und nicht durch z.B. ihren Rollstuhl 
oder eine Gehörlosigkeit. Der Ab-
bau von Barrieren und ermöglich-
te Zugänglichkeit sind elementar 
für eine inklusive Gesellschaft. Was 
können andere Unternehmen von 
euch lernen?
Das ist eine gute Frage, die 
ich gar nicht so einfach be-
antworten kann. Denn auch 
wenn es sich wie eine Flos-
kel anhört: wir leben es im 
Selbstverständnis. Heraus-
forderungen werden ange-
packt und gelöst, solange es 
beide Seiten wirklich wollen. 
Wir laden jede/n ein uns zu 
besuchen und etwas für sich 
mitzunehmen. Beispielswei-
se bei unseren Social Days, 

an denen Unternehmen in 
Zusammenarbeit mit uns 
Bäume pfl anzen, Äpfel ern-
ten oder Moore aufwerten. 
Wir befinden uns gerade mitten im 
Winter, die Erntephase ist schon 
länger vorbei. Was gibt es bei euch 
aktuell dann zu tun?
Unsere Produkte werden 
ganzjährig von uns mit viel 
Liebe persönlich vertrieben 
und die inklusive Arbeit auf 
unterschiedlichen Plattfor-
men vorgestellt. Außerdem 
bewirtschaften wir unsere 
eigens angelegten oder ge-
pachteten Obstfl ächen und 
pfl egen weiterhin Betriebs-
gelände und Privatgärten 
mit unserem Gartenteam. 
Die Ernte ist aber schon das 
Herzstück unseres Projekts, 
auf dass wir uns alle jedes 
Jahr freuen. 
Wenn man euch beim Erzählen zu-
hört, wirkt Inklusion in Unterneh-
men sehr selbstverständlich und 
einfach. Doch auch im Alltag soll-
te Inklusion dazugehören. Habt 
ihr Tipps für die Leser:innen, die 
sich weitergehend damit ausein-
andersetzen wollen?
Wir wünschen uns, dass wir 
dazu anregen können, wa-
cher durch die Welt zu ge-
hen. Es gibt etliche Gesetze, 
wirtschaftliche Best-Cases 
und Normen – es kann aber 
helfen neben dem Kopf 
auch das Herz sprechen zu 
lassen. Und das hört man 
eben nur beim genauen Zu-
hören. 
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Carolin Stüdemann (31) ist Geschäfts-
führerin des gemeinnützigen Vereins Viva 
con Agua de Sankt Pauli. An dieser Stelle 
trifft sie sich alle zwei Wochen auf ein Was-
ser mit Unternehmer*innen, die soziale und 

ökologische Verantwortung ernst nehmen und Lösungen 
für gesellschaftliche Herausforderungen anbieten.

Viva con Agua ist eine gemein-
nützige Organisation, die weltweit 
Wasserprojekte finanziert und sich 
für den Zugang zu sauberem Trink-
wasser für alle Menschen ein-
setzt. Darüber hinaus motiviert 
Viva con Agua junge Menschen, 
sich sozial zu engagieren und sich 
an einem Prozess positiver und 
nachhaltiger Veränderung zu be-
teiligen. Du kannst unsere Arbeit 
mit einer Spende unterstützen! 
Gemeinsam rea-
lisieren wir so 
die Vision „Was-
ser für alle – alle 
für Wasser“. 
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Vergessene Vergessene 
Menschen Menschen 

ernten ernten 
vergessene vergessene 
RessourcenRessourcen

Viva con Agua-Chefin Carolin 
Stüdemann (M.) trifft Gina 

Pfeiffer (l.) und Nancy Menk 
von „Das Geld wächst an den 

Bäumen“.
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